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haltung der Bevölkerung miedriger it, wird es
der Saarindutrie . ermögliht, ih durch
niedrigere Löhne auf idem Weltmarkt zu be-
haupten.

Das Aufhören der Zollfreiheit am 10. Januar
1925 hat eine Reihe deutcher Jndutrie-
firmen veranlaßt, im Saargebiet Nieder»
laungen zu errichten, um näch dieer Zeit
dort ihve Erzeugnie herzutelben. Beonders
tark haben ich in letzter Zeit die Zigaretten-
und Spirituoenindutrien entwickelt. « Aber
auch Fahrraid- und Schuhindutrie haben ich
neu angeiedelt.

Augenblicklich beziehen im Saargebiet etwa
wei Drittel der Bevölkerung ihr Einkommen
in Franken, bei dem niedrigen Stand der
deutchen Währung ind ie dadurch außer-
ordentlich kKaufkräftig. Diee Kaufkraft kam
neben dem aarländichen Handwerk in der
Hauptcche dem aarländichen Handel zu-
gute. Die Umäße des Handels dürften ich
ehr gehoben haben. Infolge der charfen
Wucherbekämpfung und rigoroen Preiskon-
trolle, die im Saargebiet chärfer als im
Reiche gehandhabt wurde, hat aber der Han-
del kaum den Gewinn machen können, der
dieen Umätzen entprochen hätte, Der Handel
hat alo nicht die Reerven ammeln können,
die bei der ungewien und tark chwankenden
Lage im Saargebiet eigentlich erforderlich
wären, um zukünftige Verlute auszugleichen.
Es muß dabei berückichtigt werden, daß der
große Teil der Franken verdienenden, kauf-
kräftigen Bevölkerung einen Bedarf füc
lange Zeit gedekt hat, und daß das Saarge-
biet nach: dem Weten keine Zollchranken mehr
hat. Bei einem Währungsumchlag it es da-
her der Gefahr ausgeekßt, ofort mit franzö-
ichen Waren in großem Umfange überflutet
zu werden. Bei dem Steigen der deutchen
Währung im Jahre 1920 hat ich gezeigt, daß
die Preie des aarländi&lt;en Handels in
wenigen Tagen türzten, während in Deutch-
land dieer Zutand ert na&amp; Wochen und Mo-
naten eintrat. Umgekehrt klettern bei tei-
gender Tendenz der Mark auh die aarlän-
dihem Preie chneller als im Reiche, da die
Bevölkerung ganz auf die „Valuta eingetellt
it und durch Hamtern von Waren zu peku-
lieren pflegt. Eine Verteuerung erleiden
deutche Produkte auch durch vie Franken-
frachten auf den Saarbahnen, durch die Ge-
bühren für die deutche Ausfuhrkontrolle, und
endlich dadurch, daß eine Reihe reichsdeutcher
Lieferanten das Saargebiet troß aller Mah-
nungen, oder aus Unkenntnis, als Ausland
fehendelt und dementprechend ihre Preie

Deutchland, umgekehrt erchwerte die deutche
Einfuhrkontrolle und die damit verbundenen
Förmlichkeiten ebenfalls eine Zwichenlage-
vung der Waren im Saargebiet. Der Elaß-
Lothringer Markt, dex vorher vom Saargebiet
beherrcht wurde, war eit dem Fiedenschluß
fat ganz verloren. Nur die Feinindutrie und
das Handwerk fanden dorthin Abatz, der aber
durc) franzöiche Zollchikanen ehr erchwert
wurde. Alle Verkäufe im aarländichen 'Han-
del werden no&lt;h heute auf der Markbais ab-
gechloen, ebeno wie der Handel eine An-
getellten und Arbeiter in: Mark bezahlt. Die
Teuerungszahlen im Saargebiet tehen etwa
ein Drittel über dem Reichsdurhchnitt, die Ge-
hälter und. Löhne jedoch zurzeit fat 100 Proz.
über den reichsdeutchen Tarifen. Mit  ähn-
lich hohem Löhnen hat das Handwerk zu rech-
nen. Infolgedeen beteht die Neigung, Ar-
beiten in Deutchland ausführen zu laen, Die
Handwerkskammer hat aber von den reichs-
deutchen Behörden erreicht, daß Ausfuhrer-
laubnis für Schreinerarbeiten, wie Türen und
Fenter = olche 'Arbeiten kommen .in der
Hauptache in Frage = nur nach vorheriger
Anhörung der Handwerkskammer erteilt wer-
den. Ferner leidet das Handwerk tark unter
dem Umtand, daß eine beten Arbeiter, durch
bohe Angebote werlockt, nach Lothringen und
nach dem Wiederaufbaugebiet abwandern. Auch
das Handwerk tfätigt eine Verkäufe auf der
Markbais. Bei Handel, Handwerk und weiter-
verarbeitender JIndutrie beteht auch Ein-
mütigkeit, diee Bais o lange wie möglich
beizubehalten. Nur die Landwirtchaft und
ein Teil der Hausboiter zeigen eine anders»
gerichtete Tendenz. "Ertere erhofft auf dem
Umwege über den Franken eine Erhöhung der
Preie für ihre Produkte, während der Hans-
beit dadur&amp;&lt; eine Lockerung der Zwangs-
mieten erwartet

Die Ausichten für die Zukunft, insbeondere
für die Zeit nach dem 10. Januar 1925, nach
Aufhebung ider Zollfreiheit für deutche Pro-
dukte, werden allgemein ungüntig beurteilt.
Die Imdutrie wird ihre güntige Vroduktions-
bais dur&lt; dem Wegfall der billigeren, deut-
chen Verorgung verlieren, ie wird dann
chwer zu kämpfen haben. . Der „Handel wird
ebenfalls nur noch wenig deutche Erzeugnie
einführen können und zuehen müen, wie die
Bewölkerung über die Grenze fährt, um ich
mit deutchen Waren, die ihrem Gechmack
beer zuagen, zu verorgen, namentlich wird
das bei Bokleidungsgegentänden der Fall
ein. Das Handwerk dagegen mwird durch
den allgemeinen Niedergang und damit wer-
bundenen Rückgang der Bautätigkeit in Mit-
leivenhaft gegonen werden.

Der Tranithamdel war von geringerer Be-
deutung, der Handel mit. Eläer Waren, die
ja auch fünf Jahre zollfrei nah Deutchland
eingeführt werden dürfen, ging infolge der
Vorchrift, daß die Waren unmittelbar nach
Deutchland zu verenden ind, meit über Kehl
oder auf ontigem direkten Wegen nach

Wir wollen hoffen, daß dem Saargebiet, das
chon bei guter Konjunktur-vomchwerenStörungen und heftigen Schwankungen nicht
verchont geblieben it, und das an einem
politichen Los &lt;on chwer genug“trägtchwere Brüfungen erpart bleiben.
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